Nr. 256. 


Adlerte Bellag „Volk und Zeit" beigegeben. 


Cinzelnammer 20 Sroſchen, Genntags 25 Grsſchen. 


Dantecter in ven Nachbarstädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 


J. W. Medrew, Draga 70 Dzorkom: Amalie 


Die „Fobzer Volksgeitang' erſcheint morgens, 
An den Sonntagen wird die reichhaltige fllr⸗ 
Mbsnnements- 
weis: monatlich mit Jaſlellang ins Hans und durch die Poſt 31. 4.20, 
hen Zl. 1.05; Nasland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchüſesſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, Unks. 


Tel. 38⸗90. Voſtſchecktonto 63.508 
Seſchäſts ſtunben von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden der Schriſtleiters täglich von 2 bis 3. 

Privattelephon des Schriſtleiters 28-45. 


Gleganbrom: 


Anzeigenpreiſe: Die febengefpaltene Milimeter» 
geile 10 Sroſchen, im Text dle Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnetizen and Ankündigungen im Tept fals 
die Druckzelle 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzelge aufgegeben — 


W. Rösner, Parzerzewſta 10 
Richter, Nenſtabt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewirza 87 Tomaſcham: Richard Wagner, Bahnſtraßt 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


] Optata pocziowa ulszcrona ryczalterm 
* . e uiszezona ryczaitem | 


2 Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


geatis, Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialnſtor: B. Schwalbe, Stererzua 435 Konſtantunow: 


Ogrodowa 207 Zuierg: Kbnard Stranz, Rynek Allinfkiege 13 Zyrardom: Otte Schmidt, Hieliege 20. 


Geſundung der Wirtſchaft. 


Berufung einer Kommiſſion zwecks Prüfung der Produktionskoſten. 
Bekanntlich hat vor einiger Zeit die P. P. S. | fie das Recht erhalten, die Bücher zu kontrol⸗ 


im Seim den Antrag geſtellt, eine Kommiſſion 
zwecks Unterſuchung der Produktionskoſten 
ſowie der Urſachen der Teuerung einzuſetzen. 
Dieſer Antrag wurde geſtellt, weil die Indu⸗ 
ſtrie die Urſachen der Teuerung in der Ein⸗ 
haltung (2) des S8:ftundentages und der 
Kreditpolitik erblickt. Wie nun verlautet, ſoll 
in einer der nächſten Sitzungen der Miniſter⸗ 
zat Stellung zu dieſem Antrage nehmen. Es 
wird angenommen, daß die Einberufung einer 
Kommijfion erfolgen wird, der ſowohl Ber: 
eter der Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
Ivwie Vertreter der Regierung angehören 
werden. 

Dieſe Kommiſſion ſoll mit den weitgehend⸗ 
1 ſten Rechten ausgeſtattet werden, u. zw. ſoll 


lieren ſowie die Kalkulationen in den einzelnen 
Induſtriezweigen zu prüfen. Von Vertretern 
der Wirtjcheft, u. a. auch vom Abg. Wierzbicki 
wurde ſcharfe Front gegen die Beſtrebung 
gemacht, eine ſolche Prüfungskommiſſion ein⸗ 
zuberufen. Von Vertretern der Wirtſchaft 
wurde ins Treffen geführt, daß die Kommiſſion 
Einblick in die Produktion und Kalkulation 
erhalten werde und daß auf dieſe Weiſe von 
der Wahrung von Geheimniſſen keine Rede 
fein könne. Die Mitglieder der Kommiſſion 
ſollen daher unter Androhung ſchwerer Strafen 
verpflichtet werden, die Geheimniſſe zu wahren 
und dieſe nur für die Ausarbeitung des Me⸗ 
morials verwerten, das der Regierung mit 
entſprechenden Anträgen vorgelegt werden ſoll. 


. | LU 
Um das Regierungsexpoſe. 
f Pilſudſti wird über das politiſche Programm, Czechowicz über das 
wirtſchaftliche ſprechen. 


Im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht in politiſchen 
Kreiſen das Expoſe der Regierung. Das Intereſſe 
wird dadurch gelteigert, weil allgemein erwartet 
wird, daß Marſchall Pilſudſti in der Eigenſchaſt als 
Ninifterpräfivent das Wort im Seim ergreifen wird. 
In den geftrigen Vormittagsſtunden fand eine längere 
Konſerenz zwiſchen Marſchall Pilſudſtei und Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz ſtatt. 
ſtand die Konferenz im Zufammenhang mit der Be: 
ſprechung, die vorgeſtern nach der Sitzung des Miniſter⸗ 
rats zwiſchen den einzelnen Miniftern über das Regie⸗ 
rungsexpoſe ſtattſand. Wie verlautet, wird das Ex⸗ 

bpoſe, das anläßlich der Beratungen über das Budget 
1027 28 gehalten werden wird, ſich aus zwei Teilen 

mſammenſetzen: einem politiſchen und einem wirtſchaft⸗ 

ichen. Ueber die politiſchen Fragen ſoll Marſchall 

Piiſudſti ſelbſt ſprechen, über die wirtſchaſtlichen — 
zechowicz. 

Die Spannung, mit der man das politiſche Pro⸗ 
dramm erwartet, das gewiſſermaßen als das politiſche 
Bekenntnis des Marſchalls angeſehen wird, iſt in 
Seimtreiſen außerordentlich groß, da man neugierig 
iſt, wie ſich Pilſudſti dem Seim gegenüber verhalten 

rd, den er doch während des Maiumfturzes als 
„eine Berjammlung von Korruptioniſten, Schuften und 
Dieben« bezeichnete. 


Am 28. Oktober Eröffnung der neuen 
5 Seimſeſſion. 

Prof. Srurczewſti der die Bauarbeiten zwecks 
Bergröperung des Sejmgebändes leitet, iſt zum Staats⸗ 


1 bpräſidenten beruſen worden, der ihn damit beauftragte, 


die Bauarbeiten zu beſchleunigen, damit das Seim⸗ 
Bebäude bis zum 28. Oktober fertiggeſtellt fein ſoll. 
Nan nimmt daher an, daß am 21. Oktober die neue 
Seimſeſſton eröffnet werden wird. | 


General Sikorſti dankt für den aktiven 
3 2 Dienſt. 

m... us Militäekreiſen verlautet, daß der ehemalige 
. prinifterpeäfient General Sikorſti darin ie 
hee ihn mit dem 1. Januar 1927 aus dem aktiven 
ef an entiaffen. ente na 1175 1 
Y: en, re einer der erbitterſten Gegner 
Difupfts, die Waffen geſtreckt haben. General Sitorfti, 
* 


% 


Wie angenommen wird, 


der ale ein ausgezeichneter Militär gilt, und anfänglich 
Pilfusfti-Finhänger war, hat ſich während der Zuſam⸗ 
menarbeit mit Pilfuöfti wegen des Marſches auf Kiew 
zu deffen erbitterſtem Feind verwandelt. Die Feinoſchaft 
mit Pilfudfti trieb ihn dann in das Lager der Kechts⸗ 
partein, bei denen er liebevolle Aufnahme fand. 


Chlapowſki bei Bartel. 


Seitdem der polniſche Botſchafter in Paris, 
Ehlapowſki, in Warſchau weilt, haben ſich die Angriffe 
der demokratiſchen Preſſe gegen ihn außerordentlich 
verſchärft. die Linkspreſſe fordert einſtimmig feine 
Abberufung. Der „Nobotnik“ ſucht ſogar nachzuweiſen, 
daß Chlapowſki den Grafentitel trägt, ohne dazu das 
Recht zu beſitzen. Geſtern wurde nun Chlapowfki vom 
Dizeminifterpräfident Bartel empfangen. Es wird all⸗ 
gemein angenommen, daß in diefer Konferenz auch über 
den eventuellen Nachfolger Chlapowſkis beraten wurde. 
Die Stellung Chlapowſkis gilt jedenfalls als ſtark 
erſchüttert. | 


Drei neue Geſetze. 


Unter den Geſetzvorlagen, die vom Arbeitsmini⸗ 
ſterium ausgearbeitet werden und auf dem Wege von 
Dekreten mit Geſetzeskraft erlaſſen werden ſollen, befin⸗ 
den ſich drei, die die Angeſtellten betrffen. Es ſind 
dies die Projekte über die Verſicherung der Privat⸗ 
angeſtellten, über das Dienſtverhältnis der Angeſtellten 
ſowie über die Reorganiſierung der Krankenkaſſen. 


Beneſch als Vermittler? 


„Die „Bohemia“, das Organ der Deutſchen in 
der Tichechei, bringt die fenjationelle Meldung, daß 
Deneſch verſucht, in der Frage der deutſch⸗ polniſchen 
Beziehungen zu vermitteln. Beneſch ſoll in Paris 
einen Plan über die Wegräumung der Grenz. 
ſchwierigkeiten vorgelegt haben. Dieſer Plan ſieht 
eine Reihe von Geenzänderungen zugunſten Deutſch⸗ 
lands vote. N 

Dieſe Meldung wird durch ähnliche Meldungen 
der franzöſiſchen Preſſe, der Danziger ſowie der 
„Frankfurter Seitung“ beſtätigt. we 


Die Börſianer und wir. 


Ein hilbes Jahr lang dauerte die Samm⸗ 
lung der Unterſchriften unter das Manifeſt der 
Hochfinanz Europas und Amerikas. Dies be⸗ 
deutet, daß das Manifeſt nicht das Ergebnis 
einer Diskuſſion der Finanzgrößen iſt, nicht 
der Wille einer Verſammlung nach einem bis 
in die Einzelheiten gehenden Referat, wie es 
die Arbeiterſchaft, das Volk, von ſeinen Ver⸗ 
tretern zu hören bekommt, ſondern das Ergeb⸗ 
nis von vielen Konferenzen in den Privat⸗ 
kabinetten der Herren Morgan, Mac Kenn, 
Sergeut, Treub, Aſchkenazy oder wie die 
Herren Finanziers alle heißen mögen. Einer 
oder zwei dieſer Gewaltigen in der heutigen 
Weltwirtſchaftsordnung heckten einen Plan aus. 
Dieſer wurde niedergeſchrieben und die Ver⸗ 
trauteſten der Vertrauten ſetzten ſich in Luxus» 
züge oder Flugzeuge, um die 160 Finanziers 
zu überzeugen, daß dieſer Plan eine Erlöſung 
ſein wird. Eine Erlöſung aber nicht für die 
Menſchheit, ſondern eine ſolche für die heute in 
Safes, in Wertpapieren, in Truſten oder ande⸗ 
ren Werten feſtgelegten, unbeſchwingten Gelder, 
die nach dem Rezept der Herren Börfianer aus 
den dumpfen Safes herauskommen und in die 
Welt gehen würden, um zu wirken. Zu wirken 
wiederum nicht für die Menſchheit, ſondern für 
ihre Herren. Damit die Gelder größere Zinſen 


als bisher einbringen, damit Europa noch mehr 


als es bereits heute der Fall iſt von dem in⸗ 
ternationalen, in Wirklichkeit amerikaniſchen 
Kapital umgarnt wird. 

Und was in dieſen Kabinetten geſprochen 
und verſprochen wurde, iſt niemandem bekannt. 
Wie die Beute verteilt werden ſoll, wer dieſe 
oder jene Induſtrie beherrſchen ſoll, wurde der 
Menſchheit, ja den intereſſierten Regierungen 
nicht mitgeteilt. Die ſogenannten nationalen 
Sonderintereſſen wurden eben von den 15 eu⸗ 
ropäiſchen Staaten berückſichtigt, d. h. auf dem 
Wege des Handels, des Feilſchens der „natio⸗ 
nale Ausgleich“ gefunden. 

Wenn er überhaupt gefunden wurde !? 
Wenn nicht manche Staatenvertreter nur die 
Rolle der Statiſten ſpielten, nur um ſich im 
Glanze des Goldes ſonnen zu können, um „mit 
dabei geweſen zu ſein“. 

Niederreißung der Barrieren! heißt die 
Loſung. N 
Naht aber um die Grenzbarrieren handelt 
es ſich. Nicht um die Barrieren, die heute 
die Völker von einander trennen, die Nationa⸗ 
lismus, Chauvinismus, Staatsſouveränität uſw. 
heißen. Es handelt ſich nicht um die Aufrich⸗ 
tung des Vereinigten Europa, eines Paneuropa 
in jeder Beziehung. Nein! Soviel Idealis⸗ 
mus, ſoviel Menſchenliebe iſt bei denjenigen 
nicht zu finden, die ihre Namen unter das 
Manifeſt geſetzt haben. 

Hier geht es nur um die Handelsfreiheit 
oder auch Freihandel genannt. Die einzelnen 
Staaten, die ſich heute durch Zollmauern und 
Verbote materiell erhalten, ſollen dieſe Mauern 
abtragen, ſollen die Ausbeutung der Menſchheit 
der kapitaliſtiſchen Internationale übertragen, 
die dafür ſorgen wird, „daß Preisſturz, ja 


— 
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Wohlhabenheit“ in das Heim jedes Europäers 
einziehen. 

Wir kennen dieſen „Idealismus“. Wir 
verſtehen dieſe „Wohlhabenheit“. Wir, die Urs 
beiterſchaft, wiſſen nur zu gut, auf welcher Stelle 
im Programm des Großkapitals das Wort 
„All zjemeinwohl“ ſteht. 

Eine ſolche Befreiung und ſolche Befreier 
wünſchen wir uns nicht Wir ſprechen ſeit 
Ichren von der internationalen Löſung der 
Weſchiftskriſe, davon, daß eine Beſſerung im 
Rihmen der Einzelſtaaten nicht gefunden wer- 
den kann und Europa ſich an einen Ver⸗ 
handlungstiſch ſetzen muß, um ſich gegen ⸗ 
ſeitig zu helfen und um... vor allen Din⸗ 
gen das in den Stahlkammern Amerikas feit- 
geſtampfte Kapital zu lockern, ſolange wir 
noch keine Bedarfs wirtſchaft haben. 

Das ſteht nicht in dem Manifeſt, iſt 
weder zwiſchen den Zeilen geleſen, zu finden 
noch war es die Abſicht der Finanziers. Sie 
kennen nur ſich ſelbſt und ſind, was unbedingt 
richtig ift, der Ueberzeugung, daß das ver- 
einigte Europa- und Amerikakapital mehr als 
das zerſtreute zu tun vermag. 

In dieſem Sinne, als Gedanken, iſt das 
Manifeſt eine wünſchenswerte Erſcheinung, denn es 
ſagt der Welt, diesmal auch aus kapita⸗ 
liſtiſchem Munde, daß in der Internationale 
die Stärke liegt. In einer Internationale, wie ſie 
die ſo zialiſtiſche Arbeiterſchaft ſeit vielen, vielen 
Jahren erſtrebt. Aber nur dieſer Geda nke iſt 
das Wünſchenswerte, nicht aber die Verwirklichung 
der in dem Manifeſt enthaltenen Theſen, die neben 
dem Wohl der Finanziers kein anderes kennen 
werden. 

Ein Mitleid erfaßt uns, wenn wir im Zu⸗ 


ſammenhange mit dem Manifeſt an die einzelnen 


Regierungen, beſonders die kleineren denken. 
Sie werden es ſehr wohl verſtehen, welche Gefahr 
in der Verwirklichung des Manifeſtes für ſie als 
Regierung, als Staat liegt. Sie werden begreifen, 
daß die Souverenität, dieſe Hoheitsrechte ihres ka⸗ 
pitaliſtiſchen Staates bedroht ſeien. Daß ſich 
das, was die Hauptſache in der heutigen Welt⸗ 
ordnung iſt, das Kapital, ihrem Einfluß ent- 
ziehen will und unter einen internationalen 
Einfluß geſtellt werden ſoll. Etwas wie eigenen 
Staat werden die Bankiers ja den Völkern zu 
laſſen die Abſicht haben. Irgendein ſchwind⸗ 
ſüchtiges Organ, zu dem Zweck, damit das Bolt 

ein Inſtrument habe, an dem es feine Stärke, feine 
Solidarität, zermürben kann. Nationalismus, 
Völterhaß, Streit um 5 Meter Boden uſw. Ein 
Spielchen muß das Volk haben, damit es nicht 
auch international wird und dem internationalen 
Kapital als internationale Macht, Maſſe, die Gift⸗ 
zähne ausbricht. 

Wir ſagen Mitleid, denn ſchwer, ſehr ſchwer 
wird es den Staaten werden, der Gefahr entgegen⸗ 
zutreten, wiſſend, daß ſie einen Kampf mit einer 
Macht aufnehmen, von der ſie abhängig ſind, die, 
wie ſchon immer, nicht Patriotismus kennt, ſondern 


die eigene Taſche, Patriotismus aber nur als Werk⸗ 


zeug zur Erreichung der eigenen Ziele. 

Das Manifeſt wurde erlaſſen. Die Welt be⸗ 
ſchäftigt ſich mit ihm. Die Gedanken wurden 
ausgeſprochen. Sie ſchwirren in den Köpfen der 
Kapitaliſten herum, erwärmen ſie, laſſen ihnen 
Träume von Gold aufſteigen, ſehr viel Gold. 

Und neben dieſen Träumen ſtehen die Staaten 
und raten herum, ob die bis jetzt fo treuen, fo 
patriotiſchen Seelen dem Staat die Treue halten 
werden oder nach dem ſozialiſtiſchen Muſter die 
Internationale wählen. 

Wir aber danken den Herren Rotſchilds für 

„die Verbreitung, die wirkſame Verbreitung unſeres 
Gedankens, unſerer Loſung: „Proletarier aller 
Länder, vereinigt Euch!“ 
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Unſere Internationale iſt die Verbrüderung, 
die Gleichheit aller, die Menſchenantlitz tragen, die 
Niederreißung aller Schranken, nicht nur der, die 
das Kapital trennen, ſondern vor allen Dingen 
der, die die Völker, die heute das Proletariat zer⸗ 
reißen und verhetzen. L Kuk. 


PFC 


Wirb neue Leser für dein Blatt! 


Lodzer Dolkszeitung 


Der Prozeß gegen die 
Marineoffiziere. 


Humoriſtiſche Augenbl cke entitanden bei der 
Oernohmung des Angeblagten Sdele. Er erzählte, 
daß Bartoszewicz die Kommuniſten berdäd- 
tigte, gegen ihn gehetzt zu haben. Den Kommu- 
niſten liege daran, die fähige Marineleitung (alſo 
Bartoszewiczl) zu diebreditieren, „damit Polens 
Marine geſchwächt werde“. 

Das Gericht ſcheitt zum Seugenverhör. Der 
Direktor der Darichau- Danziger Bank, Modze⸗ 
lewibl, erzählte, daß er ſehe oft mit Admiral Porembii 
gemeinſame Abendeſſen einnahm, bei welcher Gele- 
genheit ee auch Bartos zewicz Rennen lernte. Die 
Bank, der ich voritand, hatte mit der Keiegsmarine 
viel zu tun. Sie erledigte die Geldgeſchäfte mit den 
Lieferanten. Aus einer Summe von 24000 Dollar, 
die der Marine aehörten, erhielt die Firma Mar: 
ſchalb größere Anleihen. Benannt wurden dieſe 
Aaleihen mit „Anzahlungen“. Die Nachrichten 
über die Geſchäfte Marſchalss mit der Marine 
brachten die Bank in ein ſchlechtes Licht, jo daß fie 
banbeottieren mußte. Marſchalb und Er bſtein haben 
nämlich mit großem Lärm ihre Einzahlungen zurück- 
gezogen. a 

Seuge Gberſt Balanda wies nach, daß Barfo- 
szewicz ſich ſelbſtändig die Kompetenz gegeben hatte, 
Einbäufe über die Summe von 8000 Sl. zu tätigen. 

Der Gerichtshof ordnete hierauf die Derneh- 
mung einer Reihe von Seugen bei geſchloſſenen 
Türen an. b 


Die Leiche im Koffer. 
Der Prozeß gegen Krulikowſki. 


Am dritten Verhandlungstage wurde der Polizei⸗ 
agent Jakob Szeinkter vernommen, der die erſte Unter⸗ 
ſuchung gegen den Angeklagten geführt hat. Der Zeuge 
führte aus, daß der Angeklagte, als er ihm die Photo⸗ 
graphie der Ermordeten zeigte, ſoſort die Michalowſka 
erkannt habe. Der Angeklagte habe ſich ihm gegenüber 
groß gemacht, daß ihm die Frauen nachlaufen. Die 
Michalowſta hatte ihm ausnahms weiſe gefallen, da er 
ſich ſonſt gewöhnlich nur an Frauen heranmache, wenn 
er betrunken ſei. Ueber den Koffer, in dem ſich ein 
Teil der zerſtückelten Leiche der Ermordeten befand, 
ſagte der Polizeiagent aus, daß es außerordentlich 
ſchwer geweſen ſei, ſeſtzuſtellen, in welchem Geſchäft der 
Koffer gekauft wurde. Nach langen Bemühungen 
konnte dank der Tapete, mit der der Koffer ausgeklebt 
war, der Herſteller ausfindig gemacht werden. Der 
Herſteller hatte den Koffer an das Geſchäft von Berg⸗ 
hoer geliefert. 

Zeuge Berghoer ſagte aus, daß er am 1. März 
tatſächlich einen ſolchen Koffer verkauft habe, doch 
könne er ſich nicht erinnern, ob der Angeklagte der 
Käufer war. 

Zeuge Kurnatowſki, ehemaliger Vertreter des Lei⸗ 
ters des Unterſuchungsamtes, erklärt, daß er bei der 
Vernehmung des Angeklagten nicht erwähnt habe, daß 
es ſich um einen Mord handle. Erſt als er den An⸗ 
geklagten bereits entlaſſen wollte, ſtellte dieſer an ihn 
die Frage, ob die Michalowſta ermordet worden ſei. 
Durch verſchiedene Fragen der Verteidigung in die 
Enge getrieben, geſteht Zeuge, daß er nur ein einziges 
Mal den Angeklagten verhört habe, da die Unterſuchung 
in Händen von gewöhnlichen Polizeiagenten lag. 

Zeuge Hauptmann Rozwadowſfki jagt aus, daß 
der Angeklagte als Kanzeliſt in ſeinem Büro gear⸗ 
beitet habe. 5 

Vorſitzender: „Hat Krulikowſti Orgien mit Frauen 
veranſtaltet?“ 7 

Zeuge: „Ich weiß es nicht, da ich in einem Pa⸗ 
villon am anderen Ende der Zitadelle wohne. Ich 
erinnere mich jedoch, daß die Arbeiterin Sadowſka 
meiner Frau erzählt hat, daß ſie am kritiſchen Tage in 
der Wohnung des Krulikowſti Schreien und lautes 
Stöhnen gehört habe. Ich beobachtete auch, daß Kru⸗ 
likowſti zu jener Zeit einen ſchönen Brillantring ge⸗ 
tragen hat. Auf meine Frage, woher er den Ring 
habe, antwortete Krulikowſti mir nicht. Erſt jetzt er⸗ 
fahre ich, daß der Michalowſka ein Ring abhanden 
gekommen ſei.“ \ 

Zeuge Sternbock ſtellt feſt, daß das Papier, in 
welches die Leichenteile eingepackt waren, indentiſch mit 
dem Papier ſei, in welcher er die Seife an die Ein⸗ 
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mundierungsabteilung geliefert habe. 


Zeuge Juwelier Jakowiak weiſt darauf hin, daß 
ungefähr zwei Mo iate vor dem Morde der Angeklagte 
bei ihm einen Ring mit kleinen Steinchen gekauft habe. 
Dieſen Ring habe er dann am 4. März in einen Bril⸗ 
lantenring eingetauſcht und 180 3l. zugezahlt. 

Darauf wird eine Sitzung bei verſchloſſenen Türen 
anberaumt und das Dienſtmädchen Janina Dobrowolſka 
vernommen, die die Nacht vom 1. auf den 2. März bei 
Krulikowſki verbracht haben ſoll. Aus der Ausſage 
geht hervor, daß die Dobrowolſka wohl bei Krulikowfki 
geweſen ſei, ſich jeboch. nicht erinnern könne, ob das 
tatſächlich in der kritiſchen Nacht war. = 
Nachdem die Sitzung wieder als öffentlich erklärt 
worden war, wurden ehemalige Kollegen vernommen, 
die zuſammen mit dem Angeklagten in der deutſchen 
Okkupationspolizei gedient haben. Die Ausſagen lauten 
ſehr ungünſtig. Der Angeklagte ſpringt erregt auf, 
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erklärend, daß die Zeugen es waren, die Schmiergelder 
genommen und die Bevölkerung malträtiert haben. 
Nachdem beſchloſſen worden war, für geſtern einen 
Lokaltermin zu beſtimmen, wurden die Verhandlungen 
abgebrochen. 


Die Note an die Sſowjets. 


Die polniſche Note wegen des litauiſch⸗ ruſſiſchen 
Vertrages iſt vorgeftern nach Moskau gefandt worden. 
Die Ueberreihung durch den polniſchen Geſandten an 
Tſchitſcherin erfolgt heute. 

Morgen findet im polniſchen Außenminiſterium 
eine Preſſekonferenz ſtatt, auf der Außenminifter 
Jaleſki den Inhalt der Note bekannt geben wird. 


Um Ehorzow. 
Eine deutſche Preſſeſtimme. 


(AIE.) Die „Tägliche Nundſchau“ äußert ſich 
zu der polniſchen Note in der Chorzowangelegenheit, 
daß der von der polniſchen Regierung eingenommene 
S'andpungt ale Rechtebruh anzuſehen ſei Das 
Organ Steefemanns weiſt darauf hin, daß die pol- 
niſche Regierung ſich deſſen bewußt ſei, daß es Bei- 
nen Gerichts vollzieher gibt, der in dieſem Falle das 
Aeteil ausführen könne. Wenn die deuiſche Regie- 
rung auf die polniſchen Vorſchläge nicht geantwortet 
habe, ſo erteile ſie dadurch Polen die Antwort, die 
es berdiene. Man werde bald in Varſchau erfah- 
ren, was dieſe Antwort näher zu bedeuten habe. 


Litauen fordert Wilna. 
Frankreich gegen Litauen. 

„Die litauiſche Geſandtſchaft in Paris feilte 
offiziell dem feanzöſiſchen Außonminifterium mit, daß 
Litauen die Sugehörigkeit Wünas an Polen nicht 
anerbenne. Litauen habe durch Beinen Dertrag 


auf Wilna verzichtet. Das franzöſiſche Außenmini- | 


fterium weiſt in der Antwort darauf hin, doß Litauen 
durch das Schreiben vom 18. November 1922 die 
Kompetenz des Botſchafterrats in der Dilna-Frage 
anerkannt und damit ſich mit der Eatſcheidung des 
Botſchaftereats einverſtanden erklärt habe. N 


Kontrolle der Kohlenbarone. 


Das Finanzminifterium hat eine Sonderkom⸗ 
miſſion nach Gberſchleſien und dem Dombrowaer 
Koblenrevier abdelegiert, die die Steuer- und Da- 
lutenbedingungen prüfen joll, damit der Finanzminiſter 


die Kohleninduſtriellen beſonders des Dalutenimports zZ 


wegen feſter anfaſſen Bann, 


Drohung der Invaliden in der Tſchechei 


In der Budgetkommiſſion des tſchechiſchen Parlar 
ments verlaß der Finanzminiſter Englich einen Brief, 


den er von den Ktiegsinvaliden erhalten hatte. Der 


Briefſchreiber erklärt, daß, falls ein Geſetz angenommen 
würde, das für die Invaliden eine Verſchlechterung det 
Lage zur Folge hätte, auf den Miniſter und 14 andere 
Perſonen Attentate verbübt werden würden. 


Ein Minderheitenblock in Lettland. 


(Ack) Im lettiſchen 0 haben ſich 
inderheiten zu einem 


Bloch zuſammengeſchloſſen. Dem Bloch gebören 


16 e der deulſchen, ruſſiſchen, ſüͤdiſchen 


und polniſchen National tät on. f 


Die chineſiſchen Wirren. 
Nach dem Siege von Fang. 8 


Aus Peking wird gemeldet, daß der General Feng 
ein Manifeſt herausgegeben habe, in dem mitgeteilt 
wird, daß er aufs neue die Leitung der Armee Nord⸗ 
chinas übernommen habe. Das Ziel des Generals ſei, 
nach dem Manifeſt die Beſeitigung des Militarismus 
in China, die Bekämpfung des ausländiſchen Impe⸗ 
rialismus und die Umwandlung Chinas in ein freies 
unabhängiges Reich. 5 


Kurze Nachrichten. 


Neuer Orkan auf Florida. In dem Ufergebiet 
von Florida hat ein neuer Orkan mit einer Schnellig⸗ 
keit von 120 engl. Meilen in der Stunde große Ver⸗ 


heerungen angerichtet. Diesmal ſind die Menſchenopfer 


geringer als beim Orkan im September. 

Lindſay — engliſcher Botſchafter in Berlin 
Sir Robert Lindſay iſt an Stelle Lord d Albernſon 
zum engliſchen Botſchafter in Berlin ernannt worden. 
Der neue Botſchafter trifft heute in Berlin ein. 

Der amerikaniſche Sozialiſtenführer Debs 
ſchwer erkrankt. Wie der „Vorwärts“ erfährt, lie 
der greiſe Führer der amerikaniſchen Sozialiſten Lug 
Debs im Sterben. Debs ift bekanntlich im Jahre 1917 


wegen Antifriegspropaganda zu 10 Jahren Geſänguc 


ch drei Jahren wurde er na 
Aber 1 den Kerker verließ, 


des bis dahin rüſtigen Mannes 


verurteilt worden. Na 
Kriegsende begnadigt. 
war die Geſundheit 
untergraben. 
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bin doch als Teufel international. 
einem jeden, der mit mir einen Pakt abſchließt. 
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Hut ab, ihr Herren! 


Die ſpäte Entdeckung eines polniſchen 
Sournalijten. 


Im „Kurjer Warszawſki“, dem verbreitetiten 
Blatte der polniſchen Hauptſtadt, exſchien vor kur⸗ 
zem nachſtehende Skizze, die mehr ſagt, als eine 
gelehrte, vielſeitige Abhandlung es zu tun ARE, 

Die Red. 


„Ich weiß, die heutige Skizze wird nicht volks⸗ 
tümlich ſein, trotzdem ſchreibe ich ſie nieder, ich tue 
es deshalb, weil ich eine epochemachende Entdeckung 
gemacht habe: ſie betrifft die Deutſchen. Man iſt 
in ganz Polen überzeugt, die Deutſchen ſeien 
Meiſter im verwickelten diplomatiſchen Spiel, ſie 
verſtünden wunderbar die Konjunktur auszunützen, 
fie ſeien unvergleichliche Intriganten, und — um 
es mit einem Worte zu ſagen — ſie ſiegten nur 
deshalb auf dem internationalen Forum, weil ſie 
gewiſſenlos ſind und mit dem Teufel einen Pakt 
abgeſchloſſen haben. Was die Angelegenheit ihres 
Gewiſſens anbelangt, ſo will gerade nicht ich eine 
Lanze für unſere verehrten Nachbarn brechen, es 
ſoll dies lieber jemand anders tun, der ſich hierzu 
berufen fühlt. Wahrlich, ſeit der Zeit des großen 
Fritz, dieſes Meiſters im Stehlen von Soldaten 
und Fälſchen von Talern, haben ſich dort drüben 
ſo viel groteske Dinge zugetragen, daß es beſſer 
iſt, gar nicht damit anzufangen. Ich will hier nur 
einige Worte über den Teufel verlieren, denn hier 
ſtimmt etwas nicht. Eines Nachts kam der Leib⸗ 
haftige zu mir, ſetzte ſich an den Rand meines 
Bettes, kratzte ſich hinterm Ohr und hub alſo an: 
„Es iſt ſchrecklich, wie mich die Leute mit dieſen 
Deutſchen quälen, es iſt gerade eine Schande, zum 
Luzifer! Ich weiß wirklich nicht, worüber ich mich 
wundern ſoll, über die menſchliche Leichtgläubigkeit 
oder über die unbewußte Selbſttäuſchung. Man 
beklagt ſich, daß ich mich von den Schwaben habe 
einſperren laſſen; ſo wahr ich lebe, das iſt nicht 
wahr. Ich ſoll mich ausſchließlich den Deutſchen 
verdungen haben? Daß ich nicht lade... 
Ich gehorche 


So, bin ich nun einmal als Teufel; heute plaudere 
ich mit Lloyd George, morgen mit Kraſſin, über⸗ 
morgen mit Pangalos, iſt etwas bei Primo de 
Ridera zu verdienen, ich bin bereit. Der Tauſend, 
kein Volt iſt mir koſcher genug, in der Politit 
wimmelt es von meinen Anhängern und Klienten .. 

arum ſich aber die Leute in die geweſenen Unter⸗ 
tanen des Kaiſers vergafft haben, verſtehe ich nicht.“ 
Ich riet dem Teufel, wieder zu verſchwinden und 
lüftete raſch mein Zimmer, da er nämlich ganz 
teufliſch nach Schwefel roch. 

Gleichzeitig kam es mir aber in den Kopf, 
daß mich der Böſe diesmal vielleich nicht belo⸗ 
gen hat. Vielleicht haben in der Tat die un⸗ 
gewöhnlichen Erfolge der deutſchen Politik eine 
andere Urſache als treffliche Lift, vielleicht 
ſtammen ſie von ihrer verdammten Arbeits⸗ 
freude und Tüchtigkeit, vielleicht gerade 
davon? Und hier, liebe Volksgenoſſen, habt ihr 
meine ſäkuläre Entdeckung, ich möchte wetten, daß 
ich hier im Recht bin. Den Deutſchen iſt das 
Glück nicht deshalb hold, weil ſie ſo viele Macchia⸗ 


vellis haben (mit dieſem Macchiavellismus hat man 


übrigens mächtig aufgeſchnitten) und auch nicht 
deshalb, weil ſie ſo ungewöhnlich ſchlau ſind (rufet 
doch einmal in Genf Kuckuck, ſo wird ſich als 


Erſter Chamberlain, dann Briand, dann Genoſſe 


Stalin, dann der Duce und erſt als Letzter der 


Michel und ſicherlich nicht zur richtigen Zeit melden), 


ſondern die Deutſchen werden vom Glück begünſtigt, 
weil ſie im Schweiße ihres Ange⸗ 
ſichts von morgens früh bis ſpät in 
die Nacht arbeiten und dann wieder von 
der Nacht bis zu dem Morgen, ohne ihre Zeit 
und Energie bei Picknicks und belegten Brötchen 
zu vergeuden; ſie arbeiten, arbeiten, 
arbeiten, .. Da nun das verehrte Europa 
und Amerika bekanntlich ſehr dichteriſch veranlagt 
iſt, hat es vor allem vor der Arbeit Achtung; es 
hat Reſpekt vor wackeren Bürgern und ehrſamen 
Kaufleuten, vor tüchtigen Fabrikanten von optiſchen 
bern und Anilinfarben, vor verläßlichen Inge⸗ 
beg und unermüdlichen Dozenten. Kurz, es 

5 Achtung für dieſe ſtarke, trotzige, 

ickhäutige, unſympathiſche, aber 


Ich 


Lodzer Volkszeitung 


unveränderlich aktive und ſchöpferiſche 
Raſſe. Hier liegt das Geheimnis der Wieder⸗ 
geburt der Macht des deutſchen: Volkes.“ 


Die Korridorfrage. 


Wir brachten vor einigen Tagen eine Meldung 
der „Danziger Neueſten Nachrichten“ über eine 
Refolution von 50 Parlamentariern der Sozialiſtiſch- 
radikalen, in der die Reviſion der Derträge ſowie 
die Aufeollung der deutſch polniſchen Grenzfeagen 
gefordert wird. Dieſe Rejolution hat große Beun⸗ 
rubigung in Polen hervorgerufen, jo daß ſich die 
Gruppe der polniſch-feanzöſiſchen Parlamentarier an 
den Deputierten Milhaud, Hauptreferent für Außen. 
politik, mit der Bıtfe um Aufklärung gewandt hat. 
Der Deputierte Milhaud ſoll erklärt haben, daß ihm 
von ſolch einer Resolution nichts bekannt ſei. Eine 
ähnliche Erklärung ſoll der Depytierte Franklin 
Bouillon, hervorragendes Mitglied der Sozialiſtiſch · 
radikalen, gegeben haben. 


Noch ein Geiſtlicher. 

Der Abgeordnete der Endecja, Adam Chel- 
monfli, hat ſein Mandat niedergelegt. An jeiner 
Stelle zieht Geistlicher Sobezynſei als Mitglied des 
Sejm ein. I. - 

x 

Demnächſt erſcheint ein Dekret des Staats 
präſidenten, wonach Abgeordnete nicht Muglie der 


der Aufſichtse behörden ſtaatlicher Bankunternehmungen 


ſein dürfen. Getroffen wird von dieſem Dekret in 
erſter Linie der große Mojcicch Korfanty. 


Was ſich alles in der N. P. R. befindet? 


Der Präſes des Vialyſtoker Eiſenbahnerverbandes als 
ruſſiſcher Polizeiſpitzel und Provokateur entlarvt. 


In der Nationalen Arbeiterpartei in Bialyſtok 
ſpielte ein Herr Oſtrowſki eine große Rolle. Er war 
Präſes des unter dem Einfluß der N. P. R. ſtehenden 
Eiſenbahnerverbandes und die Stütze der Partei. Bei 
feſtlichen Gelegenheiten, Umzügen uſw ſpielte 
Oſtrowſki die erſte Geige, d.h. den Jeremonienmarſchall. 

Plötzlich aber wurde dieſer große Mann bloß⸗ 
geſtellt. Jegend jemand, der in den Revolutionsjahren 
1905 feine Derdienfte hatte, erkannte in Oſtrowſti 
einen Verräter der A. P. R. aus dem Jahre 1905, der 
aber nicht Oſtrowſki ſondern Wohlgemuth hieß. Wohl⸗ 
gemuth nahm damals an einem Aeberfall auf die ruſ⸗ 
ſiſche Poſt in Lukow teil und wurde gefaßt ſowie zum 
Tode verurteilt. die Begnadigung in lebenslängliche 
Zwangsarbeit erbettelte er für den Verrat aller ſeiner 
Genoſſen, die zum Teil hingerichtet, zum Teil zu 
ſchweren Kerkerſtrafen verurteilt wurden. Nach dieſem 
erſten Verrat bot ſich Wohlgemuth als Spitzel und Pro- 
vokateur an und verriet ſo Hunderte ſeiner Partei⸗ 
genoſſen, während er ſelbſt in Freiheit geſetzt wurde. 

Kun iſt Wohlgemuth alias Oſtrowſki verhaftet 
worden. Die Bialyſtoker N. P. R. iſt blamiert und wird 
daoͤurch viel von ihrer Stärke einbüßen. 

Auf nationalen Humbug und Minderheitenhetzen 
fallen die polniſchen Arbeiter eben immer wieder 
herein. die A. P. R. iſt eben nicht ſehr wähleriſch in 
der Auslefe bei der Beſetzung hoher Poſten. 

+ > + 


5 Der frühere Woſewode von Pommerellen, ein 
führendes Mitglied der N. P. R., Jan Brejfti, iſt wegen 
der Reibereien in der Partei aus derſelben ausgetreten. 


„Muſſolini verdient 30 Jahre Gefängnis“ 


Amerigo Dumini, der für die Ermordung Mat ⸗ 
teottis unmittelbar Oerantwortliche, iſt von der Straf- 
kammer in Rom wegen beleidigender Aeußerungen 
gegen Mufjolini zu 14 Monaten Gefängnis verurteilt 
worden. Jetzt erfährt man, daß die von mehreren 
Fa oDE Gericht wiedergegebene Aeußerung fol- 
gende iſt: 

„Wenn ich für das Derbrechen an Matteotti 
zu fieben Jahren verurteilt worden bin, jo hätte der 
Miniſterpräſident zu dreißig Jahren verurteilt wer- 
den müfjen [* 755 

„Venn einer in der Lage iſt, dies richtig zu be · 
urteilen, jo iſt es Dumini, der nur einen Auftrag 
ausgeführt hat. \ 


Der Faſchiſtenkronprinz. 
Carol von Rumänien. 


Der ehemalige rumäniſche Kronprinz Carol 
wird zurückgeholt. Su der beſtehenden Faſchiſten⸗ 
heerſchaft kommt dieſer Carol als ihr Oberprotektor. 
Da Sein Vater Ferdinand infolge ſeiner Krankheit 
demnächſt zurücktreten foll, dürfte Carol Gelegenheit 
haben, ſeine Abſichten bald zu verwirklichen. Ein 
Hindernis ſteht allerdings im Wege: damit er in die 
königliche Familie wieder aufgenommen werde, muß 
die Derfaſſung rebidieet werden. Das 
Bann jedoch nur eine aus Neuwahlen entſtandene 
A tun und dies wird nicht ganz 
eicht ſein. 


Jäbeige Tochter des Gaſthofbeſitzers in ihrem 


Freitag, den 22. Oktober 1926 


—— ll I end a nn 


5 Offiziös wird jedoch dieſe Meldung dementiert, 
indem darauf hingewieſen wird, daß vorläufig 
nicht daran zu denken ſei, daß Carol wieder in ſeine 


Kronpeinzenrechte eingeſetzt werden wird. 5 


Verſchärfung des Bergarbeiterſtreiks. 


Die Bergarbeiterexekutive hielt gemäß ihrem Be⸗ 
ſchluß, ſich in ein fliegendes Hauptquartier zu verwandeln, 
im Bezirk Nottingham eine Sitzung ab. Vorgeſtern 
allein wurden 36 große Verſammlungen abgehalten. 
Es iſt auch unverkennbar, daß die neue Kampagne der 
Exekutive bereits eine unmittelbare Wirkung auf die 
Streikſituation in Mittelengland hat. Nachdem ſchon 
geſtern ſiebzehntauſend Bergarbeiter weniger zur Arbeit 
zurückgekehrt ſind, haben nach einer Meldung des 
„Daily Herald“ weitere dreizehntauſend die Arbeit 
wieder eingeſtellt. 

Ein Reihe rechtskonſervativer Blätter, wie die 
„Morningpoſt“ und andre, fordern heute in bemerkens⸗ 
werter Uebereinſtimmung eine gerichtliche Ber 
folgung des Bergarbeiterjefretäts Cook wegen ſeiner 
Reden in der letzten Woche. Die geſetzliche Handgabe 
dazu ſoll der Ausnahmezuſtand geben. Der „Daily 
Herald“ betont, daß nichts geeigneter wäre, den Wider⸗ 
ſtand der Bergarbeiter neu zu entfachen, als ein ſolcher 
Schritt der Regierung. 


Das Analphabetentum in Litauen. 


In einem Artikel der offiziöſen „Lietuva“ über 
den Stand der Bildung und des Schulweſens in 
Litauen wird darauf hingewieſen, daß etwa 60 Prozent 
der Litauer noch Analphabeten ſind. Das Blatt be⸗ 
klagt es lebhaſt, daß in den acht Jahren der ſtaatlichen 
Unabhängigkeit Litauens das geringe Bildungsniveau, 
welches ein Ueberbleibſel aus der ruſſiſchen Zarenzeit 
ſei, nicht gehoben werden konnte. Die jetzt durch die 
letzten Wahlen zum Rücktritt gezwungene klerikale Re⸗ 
gierung Litauens trage freilich auch mit die Schuld an 
dieſem Tiefſtand der Volksbildung, die neue Regierung 
müſſe ſofort energiſche Schritte unternehmen, um ein 
höheres Niveau zu erreichen. Unter anderem ſchlägt 
das Blatt vor, keinen litauiſchen Soldaten aus dem 
Heeresdienſt zu entlaſſen, ehe er Leſen und Schreiben 
gelernt hat. In dieſem Zuſammenhang erwähnt das 
offiziöſe Blatt auch den Stand der Bildung bei den 
nationalen Minderheiten in Litauen. Man erfährt dabei, 
daß auch unter den Deutſchen Litauens noch 42 
Prozent Analphabeten ſind. 


Betrügeriſcher Millionen⸗Konkurs 
in Berlin. 

Einem groß angelegten Betrug iſt die Berliner 
Kriminalpolizei auf die Spur gekommen. In der Meß⸗ 
ſtraße Hatte ſich eine Export⸗ und Importfirma auf⸗ 
getan, an deren Spitze ein gewiſſer Oskar Calow ſtand, 
der ſich Großhändler, Bankdirektor und Leutnant a. D. 
nannte. Ihm zur Seite ſtanden als Teilhaber oder 
Angeſtellte ein Joſef Suſſerman und Fritz Süßmann. 
Ihr Geſchäftsprinzip beſtand darin, mit Hilfe einer 
großen Propaganda Textilwaren gegen Kredit einzu⸗ 
kaufen und ſie jofort bar zu verkaufen. So haben ſie 
von mehr als hundert Kaufleuten, teils in Berlin, teils 
im Reiche, Waren bezogen und ſie gleich weiter ver⸗ 
ſchoben. Als die Forderungen der Gläubiger den 
Betrag von rund zwei Millionen Mark erreicht hatten, 
meldete die Firma den Konkurs an. Der Konkurs ver⸗ 
walter konnte ſehr raſch feſtſtellen, daß kein Pfennig an 
Aktiven vorhanden war. Auch ſtellte ſich heraus, daß 
die Behauptung, bei einer Londoner Firma hätte ſie 
noch Waren im Betrag von 650 000 Mark liegen, falſch 
war. Daraufhin erſtattete der Konkursverwalter An⸗ 
zeige und die Staatsanwaltſchaft erließ Haftbefehle. 
Die Waren wollen die drei ausſchließlich an eine Lon⸗ 
doner Firma weitergeliefert haben, die ſich aber anſchei⸗ 
nend als Schwindelfirma entpuppt. Dem Konkurs ver⸗ 
walter iſt es inzwiſchen gelungen, einen Teil der in 
England verſchleuderten Waren beſchlagnahmen zu 
laſſen. Auch in Hamburg wurden Waren im Werte 
von 170000 Mark gefunden, die zum Verſand nach 
London bereitlagen. Ungeklärt iſt bis jetzt noch die 
Frage, wo das erlöſte Geld geblieben iſt. Das ganze 
Büro der Firma beſtand aus einem Zimmer mit einer 
Schteibmaſchine und einer Stenotypiſtin. 


Luſtmord und Kinderſchändung in Tirol. 


In einem Bregenzer Gaſthof wurde die al: 
elte 
tot aufgefunden. Es wurde ein Zuftmord durch 
Erwürgen mit der Hand feſtgeſtellt. Als der Tat 
verdächtig wurde ein ehemaliger Student der Rechte 
aus Innsbruck, der jetzt als Bücheragent tätig iſt, 
verhaftet, der in der britiſchen Nacht in dem neben 
dem Tatort gelegenen Simmer genächtigt hatte. 

In Kramſach ſtieg ein Wüſtling, der als ge- 
meiner Verbrecher von den Schweizer und den ifa- 
lieniſchen Behörden verfolgt wird, dee Nachts mittels 
einer Leiter in ein Simmer des erſten Stockwerke 
eines Goſthauſes ein, wo die fünfjährige Tochter 
der Gaſtwietin ſchlief. Er teug dae Kind über die 
Leiter hinab und vergewaltigte es auf freiem Felde 
unter einem Baum. Der Mann wurde verhaftet. 
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Kulturförderer und Kulturſtäxer. 


Von Sigi⸗Sigma. 


VIII. Erziehung und Schule. 


Nichts wirkt auf den Menſchen ſo nachhaltig wie 
die Erziehung im Hauſe und in der Schule. Die 
Früchte der von den Erziehern ausgeſtreuten guten 
oder böſen Saat treten nicht ſofort zutage. Die Saat 
muß keimen, aufgehen und wachſen. 

Auch bei der Erziehung iſt das Beiſpiel die Haupt⸗ 
ſache. Jener Religionslehrer, der es bei der Erklärung 
der Worte „Selig find die Sanftmütigen“ fertigbrachte, 
als einem Schüler der Bleiſtift auf den Flur rollte, in 
die Schülerzahl unwillig hineinzurufen: „Ihr Canaillen! 
euch ſollen die Hände abfallen!“ (wörtlich zitiert), wird 
wohl kaum darauf rechnen dürfen, daß ſein Unterricht 
eine Veredelung ſeiner Zöglinge zur Folge haben werde. 
Er muß ſich damit abfinden, von ſeinen Schülern nur 
als ein klingendes Erz bewertet zu werden. 

Viel wird gegen das Kulturgeſetz beim Geſchichts⸗ 
unterricht gejündigt, zumal wenn Geſchichtslehrer ten: 
denziös eingeſtellt find und der Schwerpunkt ihres Un⸗ 
terrichts das Politiſche und nicht das Kulturelle der 
Geſchichte iſt. Die üblichen Leſebücher enthalten ſo 
manches, das nicht nur ſinnlos iſt, ſondern vom Stand⸗ 
punkte wirklichen Kulturſtrebens aus als Giſt erſcheint. 
Dieſe wenigen Andeutungen mögen genügen, um dar⸗ 
zutun, daß nicht alles, was in der Schule geſchieht, als 
kulturfördernd bezeichnet werden kann. 

Die Schule iſt immer noch zu einſeitig, ſie will 
hauptſächlich eine Unterrichtsanſtalt ſein. Für eine kul⸗ 
turelle Schule iſt aber das Hauptziel die indirekte Be⸗ 
einfluſſung des Geiſtes, die Schaffung eines Bodens 
und einer Atmoſphäte, aus denen der Geiſt die Nähr⸗ 
ſtoffe zieht, die zur Stärkung der guten Eigenſchaften 
beitragen, damit die Zöglinge in ihrem ſpäteren Leben 
den auf ſie einſtürmenden ſchädlichen Einflüſſen ſtand⸗ 
zuhalten vermögen. Geiſtesreife, Selbſtändigkeit und 
eine ſtarke Widerſtandskraft müſſen das Ergebnis des 
geiſtigen Stoffwechſels fein, aus der dem Zögling ge⸗ 
botenen Nahrung, beſtehend in vorbildlichen kulturellen 
Handlungen der Lehrer und der dem wahren Kultur⸗ 
ſtreben entſprechenden Behandlung der Lehrſtoffe. 

Die Allgemeinbildung, die dem jungen Menſchen 
durch die Schule vermittelt wird, wird durch eine ſolche 
Einſtellung der Schule auf eine kulturelle Grundlage 
geſtellt. Dadurch wird fie erſt zur wahren Bildung. 
Bildung ohne Kultur iſt im günſtigſten Falle bloße 
Scheinbildung, oft auch etwas recht gefährliches, wenn 
das erworbene Wiſſen in den Dienſt ſchlechter Hand⸗ 
lungen geſtellt wird, dieſe um ſo raffinierter zu geſtalten. 

Beſitzer von Reifezeugniſſen haben ſchon oft be⸗ 
wieſen, daß fie kulturell noch ſehr unreif find. Das 
Attribut „reif“ bezieht ſich nur auf das Mindeſtmaß 
von allgemeinem Wiſſen, das dazu nötig iſt, um an 
einer Hochſchule fachwiſſenſchaftlichen Vorleſungen folgen 
zu können. Wenn der Student nicht von der Erziehung 
im elterlichen Hauſe und in der Mittelſchule zu der 
Wiſſensreiſe auch noch eine gewiſſe kulturelle Reife mit: 
bringt, ſo wird die Hochſchule aus ſolchem Menſchen 
auch keinen Kulturmenſchen machen. Das INT als 
Antwort denjenigen dienen, die ſich verwundert fragen, 
wie es denn möglich ſein könne, daß ein Student 
Häuptling einer Räuberbande werden kann. 

Man hött es nicht ſelten, daß Lehrer ſich beklagen, 


ihre Autorität in der Schule würde dadurch untergraben er 


ebe Doldopoltung 


daß in Gegenwart der Schüler über die Lehrer Ge⸗ 
ſpräche geführt würden, die die Schüler nicht hören 
dürften. Dadurch würde die Tätigkeit des Lehrers er⸗ 
ſchwert und der Erfolg in Frage geſtellt. Stellen ſich 
ſolche Lehrer nicht ein Armutszeugnis aus? Der Lehrer, 
der fürchtet, daß hinter ſeinem Rücken übel von ihm 
geredet wird, ſteht nicht auf kultureller Höhe. Der kul⸗ 
turell hochſtehende Menſch fürchtet keine üble Nachrede. 
Er weiß, daß die Allgemeinheit von der Kultur noch 
nicht ſo durchdrungen iſt, daß ſich nicht ab und zu Leute 
finden, die, wie es in der Fabel von der Kröte und 
dem Johanniswürmchen heißt, ihr Gift auf den andern 
ſchießen, weil er leuchtet. Er weiß auch, daß es in der 
Art des Menſchen iſt, gerade das zu tun, was verboten 
wird, daß durch Verbote bis jetzt immer das Gegenteil 
von dem Beabſichtigten erreicht wurde. Eine Schülerin 
wurde einmal angeredet: „Eure Lehrerin ſoll ja ſehr 
ſtreng ſein, da hat dir doch die frühere Lehrerin gewiß 
beſſer gefallen“. Der Mann kam aber bei der Schülerin 
ſchlecht an, denn ſie ſagte: „O, ich habe dieſe Lehrerin 
ganz gern, ja, ſtreng iſt ſie ja, aber da, wo es nötig 
it; ſie iſt dabei immer gerecht“. Dieſe Lehrerin 
braucht ſich an die Eltern nicht mit der Bitte zu wen⸗ 
den, über ſie nicht ſchlecht zu reden. Durch ihre kultu⸗ 
relle Handlungsweiſe ſind ihr in ihren Schülerinnen 
ganz von ſelbſt Verteidigerinnen erwachſen. Möge 
jeder Lehrer lernen, ſich ſolche Verteidiger heranzuziehen, 
dann werden ſchließlich auch die Krötennaturen ver⸗ 
ſtummen. n 

Wir können heute noch nicht ſagen, daß die Schule 
durchweg kulturfördernd wirkt. Wie aus dem Vorher⸗ 
gehenden erſichtlich, geht da noch manches Kulturfeind⸗ 
liche mit. Wenn auch nicht dem ganzen Volk, ſo gibt 
es doch ſchon in jedem Volk eine große Gemeinde von 
Leuten, denen das ideellſte Kulturbild vorſchwebt. Dieſes 
ſind die Berufenen, die mit vereinten Kräften die 
Schule auf die ihr gebührende kulturelle Höhe zu brin⸗ 
gen imſtande find. Die Kultur gedeiht aber nur bei 
vollkommener Freiheit, wie dies ſchon betont wurde. 
Dieſe Freiheit beſitzt die Schule aber nicht, ſo lange ſie 
eine ſtaatliche Inſtitution iſt. Der Staat iſt ein zu 
kompliziertes Gebilde, und hat nicht die Möglichkeit, die 
Lehrerpoſten an den Schulen mit wirklich kulturellen 
Perſonen zu beſetzen. Er muß ſich damit begnügen, 
die Poſten Beſitzern von Diplomen über ein gewiſſes 
Maß Wiſſen anzuvertrauen. Die Staaten haben fo 
viel anderes zu beſorgen, daß es für ſie eine große 
Erleichterung wäre, wenn ſie das Schulweſen in die 
Hände des Volkes legen würden. In jedem europäſſchen 
Lande gibt es heute genügend kulturell hochſtehende 
Männer und Frauen, die ſich mit beſonderem Eifer der 
Schule annehmen und ſie zu einer idealen Kulturförde⸗ 
rin ausgeſtalten würden. res 

Noch ehe die Erziehungsarbeit der Schule beginnt, 
haben die Erziehungsmethoden der Eltern ſchon mehr 
oder weniger ſtarke Wirkungen gezeigt. Das Kind 


Adie wirtſchaftlich⸗ 
Beſucht. air“ 
| Ausſtellung in Lodz 
Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rzemieslniczy“. 
Heute und folgende Tage: 
Konzert des Stan. Namyslowfkiſchen Orcheſters. 
Radio — Kino. Eintritt 1 Zloty. 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
92. Fortſetzung. 


Es war eine Palıle. Dann fragte der Leutnant von 
Malchow tonlos: „So furchtbar halfen Sie ihn?“ 

„Tot will ich ihn ſehen ..“ 

Der Leutnant von Malchow ſiand eine Weile und 
ſchwieg. Endlich ſagte er wie aus einem Traum heraus: 
„Ich glaube, ich werde Ihren Wunſch erfüllen können!“ 

Herr von Malchow l' 0 
Sie faßte bebend feinen Arm. Er entzog ſich ihr 
und trat raſch gegen die Türe zurück. 

„Wir haben eine Spar ... Doktor Schumacher und 
ich ... ſeit gestern ... wir werden fie verfolgen 

„Großer Gott „.. wie ſoll ich Ihnen danken . 7“ 

„Danken Ste mir nicht! Ste dören heute noch 
Näheres !... Leben Ste wohl, gnädige Fran 

Der Leutnant von Malchow verbeugte ſich ſteif und 
ernſthaft an der Türe. Er fıand fo weit von Martine 
entfernt, daß es ihr nicht möglich war, idm die Hand zum 

Aoſchied zu reichen. Er ſchien das auch gar nicht zu er 
warten, ja es vermeiden zu wollen. Sie ſchaute ihn 
befremdet an „Haber da war er ſchon draußen. Er 
ftirg die Treppe hinab. Sie börte das regelmäßige 
Klappen feines Säbels auf den Steinfiufen, den dumpfen 
Fall des Haustors, das leiſe Klingeln der Schlittenglöckchen 
das ſich raſch in der Ferne verlor. Malte von Malchow 
ſaß kerzengerade in dem niederen Gefädrt. Er legte den 
Kopf in den Nacken und blinzelte dem Nordwind enigegen 
der ihm die Flocken in das Geſicht ſchlug. Er rührte ſich 
nicht auf der ganzen Fahrt. Vor der Station ſtieg er 
ſch werfällig aus, redie die langen Glteder, zahlte den 
Kinſcher und mat in den Innenranm Er kam gerade 
not zarer zan Abgang dee Zuges. Sem Bert 
de Windt, der ſchon eine halbe Stunde vor idm angelangı 


war, batte die ganze Zeit warten müſſen. 
einen Stuhl zu dem mit Ets blumen bedeckten Fenſter 


Er hatte ſich 


gezogen, möglichſt weit von dem glühenden Ofen weg, 


und ji, um den unfreiwilligen Aufendalt zu nutzen, in 
den Inhalt feiner Aktenmappe vertieft, und murmelte, als 
er den anderen ſah, etwas von „Kleinbahntdyll“ und 
„unglaubliche Zultände vor den Toren Berlins“. 


Dann fudren fie zuſammen nach der Haupiſtadt 


zurück. Sie waren allein im Abteil und rauchten. Draußen 
glitten in einförmigem Weiß die verſchneuen Felder und 
Wälder vorüber, die Telegraphenſtangen duſchten an dem 
niederen, bleigrauen Himmel vorbet, die Rauchwolken der 
Lokomotive ballten ſich vor den Fenſtern, zerſtoben wie 
Fratzen in die Leere. Malte von Malchow jah aufmerkſam 
darauf bin, 
fragte endlich: „Was haft du denn?“ 

„Ich? Nichts!“ 

„Du bilt fo ſchweigſam!“ 

„Ich rede doch nie viel!“ 
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kommt in die Schule ſchon mit einem gewißen Maß an» 
geeigneter Kultur, das das Produkt der Einflüſſe der 
Eltern iſt. Auch für dieſe Einflüſſe gilt es, daß der 
indirekte Weg der richtige iſt. Dieſer Weg iſt: ich er⸗ 
ziehe mein Kind dadurch, daß ich mich ſelbſt erziehe. 


0 Filmſchau. 79 


Im Lichtſpieltheater „Caſino“ läuft ſeit Mittwoch 
ein großer Senſaltonsfum über die Leinwand. Mia 
Mara in der Rolle einer Halbweltdame, die nur den 
Vergnügungen und den Laſtern des Lebens front in dem 


Filme unter dem Titel: „Frauen, die man oft nicht | 
grüßt“ gewinnt mit Leichtigkeit die Anerkennung der N 
Zuſchauer. Ihr Spiel felbft ift graztös, frappierend und / 
reizvoll. Das Bild dagegen ſpiegelt getreu das heutige 1 


Leben wider, führt uns hinter die Kuliſſen der Salons 
und auf prunkvolle Daneinge. Die Tragödie der deuigen 
Frauen und Männer wird ſtark realiſtiſch behandelt. Der 
Regiſſeur hat es verstanden, den Film großartig aufzu⸗ 
bauen, 10 Akte ſpannend und intereſſant zu gestalten. 
Der Füm verliert nie an Reiz dank des vortrefflichen 
Spiels der Hayptdarſteller. Das Occheſter unter der 
Lettung des Herrn Leon Kantor verdient ein beſon⸗ 
deres Lob. BER | 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Parteirat. 


Da die umfangreiche Tagesordnung der letzten | 
Parteiratsſitzung nicht erſchöpft werden konnte, wird 
eine weitere Sitzung des Parteirates für Sonntag, den 4 
31. Oktober d. J., 9 Uhr morgens, nach dem Redaktions⸗ 
lokal der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauerſtraße 109, 1 


einberufen. Der Vorſitzende. 


Lodz. Zentrum, Die Vertrauensmänner werden erſucht, 
die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen, Die Herausgabe dieſen 
Liſten und Beitragsmarken ſowie Abrechnung erledigt Genoſſe 
Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge- | 
ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Morgen, wie gewöhnlich an jedem 
So nabend, findet die übliche Geſangsſtunde ſtatt. 


Ortsgruppe Zgierz. Mitgllederverſammlung. Sonntag, den 
24. Oktober, um 4 Uhr nachmittags, findet im eigenen Lobale, 
3 go Maja 32, eine Mitgliederverfammlung ftatt.. Auf der 
Tagesordnung ſind folgende Punkte: 1) Bericht des Vorftandes, 
2) Bericht des Parteiratsmitgliedes, Gen. Treſchel, über die 
letzte Parteiratsfißung, 3) Wahl eines Schriftführers und der 
Derfrauensmänner und 4) Allgemeines. 


| Am. vollsähliges Er 
ſcheinen aller Mitglieder bittet 


der Dorſtand. 


m Jugendbund u. 8 
j 1 der D. S. A. PW. . a 
Lodz» Zentrum. Vorſtandsſitzung. Morgen, Sonnabend, 


den 23 Oktober, um 8 Uhr abends, findet in der Samenhofe | 
ſtraße Nr. 17, eine außerordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt, 4 
Sämtliche Vorſtandsmitglieder müſſen unbedingt erſcheinen. N 
— Heute, Freitag, den 22. Oktober I J., um 8 Uhr 
abends, findet die Sitzung des Fahnſtiftungskomitees des 
Jugendbundes der D. S. A. P., Ortsgruppe Lodz Zennum, ſtatt. 
Die werten Mitglieder werden gebeten, vollzählig zu erſcheipen. 


Lodz⸗Süd. Sportler! Am Sonntag, den 24. Oktober l. J., 
veranſtalten wir ein Sportfeſt, verbunden mit Tanz in unfrem 0 
Partellokal, Bednarſkaſtraße 10. Beginn des geſtes präziſe 2 Uhr ! 
nachmittags. Zum Tanz wird ein gut eingefpieltes Quartett 11 
auffpielen. Büfett am platze. Zutritt nur für Mitgldierr und 
eingeführte Gaſte. Eintritt ermäßigt. Die werten Mitglieder nebſt ihren 
Angehörigen ladet höflichſt ein der Dorftand der Sperifettien, 

P. 8. Mitgliedskarten bitte vorzuzeigen. N { 


fanden fünf Sinnen glauben, Ite müßte ihrem Schöpfer u 
auf den Knien danken, daß fie den Mann los ift ...“ * 
Der Rechtsanwalt ſchüttelte den Kopf. „Da irrſt 85 
du dich!“ * 3 
„Wieſo? Denkſt du das auch p? Be | 
„Ich weiß, wie fie geltern am Sarg idres Mannes 
geweint dat N 4 
Malte von Malchow zuckte zuſammen. Ein Ausdruck 
von Berfidrung flog über ſein längliches, ſtarktnochiges 
Geſicht. ä 4 Ye ’ 
„Aber wie ift denn das nur möglich?“ mur⸗- 
melte er. ö 1 | U 
„ . . weil fie ihn immer noch liebt ... fie leugnet 11 
es ja gar nicht ... fte ſagt es ganz fret... N u 


Der andere muſterte ihn von der Seite und 


„Und warum ſtarrſt du denn fo unverwandt da 


dinaus? .. Was iſt denn da zum Kuckuck zu dolen 7“ 


„Gerade fo viel wie überall ...“ ſagte der Lentnant 
von Malchow ſonderbar ruhig. „Nichts“... Weißt du 
Vetter ... es iſt überhaupt nichts los mit allem 
Man denkt ſich bloß immer fo mancherlei ... man glaubt, 
es müßte jo ſein .. man möchte darauf Ihmwören ... 
und binterber it es gerade anders ... direkt umgekehrt 
zu närriſch gedı’s auf der Welt zu 

Der Juſtizrat de Windt lachte über dies unklare 


Gerede, das feiner ſcharf zugeſpitzten, juriſtiſchen Denk 
weile fremd war. 


e 

Der andere ſprach langſam 
und gleichgülnig. „Nimm mal Frau von Brake, von der 
wir eben kommen! Daß idre Ehe förmlich eine Hölle 
auf Erden war, das haben doch die Spatzen von den 
Dächern gepfiffen. Nan ſollte doch jeder Menſch mit ge 


„Na.. zum Beiſpiel 
„. . zum Beispiel 


a 


„. . Diefen Mann ... der Leutnant von Malchow 
ſprang vor Erregung auf die Füße und ſtand aufrecht in 
dem Adietl, ſo dab er mit dem Helm faſt an die niedere 
Dede ſtieh. Das Rütteln der Kleinbahn zwang ibn, ich 
wieder zu ſetzen. „Diefen Mann .. wiederbolie er 
zwiſchen den Zähnen, „... dieſen Ausbund von 
Niedertracht ," „ 

„. . aber von robufter Niedertracht ... Vergiß 
das nicht“ 5 N 5 1 

„Herrgott .. die Zeiten ſind doch vorbei, wo mann 
feinen Mumenſchen dadurch im pontert hat, daß man A 
Hufelſen krumm dog oder 'n Rutergut in einer Nacht 
verfpielie !“ Ba Pi 

„Es gibt Dinge — die bleiben ſich ewig gleich. 


* 


* 


N 


„Ja, aber was konnte denn Frau von Blate an i 
dieſem Mann bewundern?“ i * * 
„Ich dabe nichts von Bewundern geſagt .. ich 


babe nur gelagt: Er war robuſt ... gerade durch das? 1 
Feblen unferer Kuliurinſtinkie ſtärker als feine Mumen“ * 


ſchen — und jedenfalls fıäcter als ſie ...“ ö 85 B 8 
„Ader darunter dat ſie doch nur gelitten. 1 Yu 
(Fostiegung Bi! 05 


AR 
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Iagesuenigfeiten. 


u. Iſt Stadtpräſident Cynarſti an der 
| Hygieniſch⸗wirtſchaſtlichen Ausſtellung beteiligt? 
| Seinerzeit brachten die ſozialiſtiſchen Fraktionen im 
Stadtrat eine Interpellation ein, in der angefragt 
wurde, ob der Magiſtrat die hygieniſch⸗wirtſchaftliche 
Ausſtellung unterſtütze. Damals wurden ſogar Gerüchte 
laut, daß Stadtpräſident Cynarſki ſelbſt perſönlich an 
der Ausſtellung intereſſiert ſei. Erſt jetzt findet es der 
l Direktor der Ausſtellung nötig zu erklären, daß die 
| Gerüchte nicht wahr ſeien. Trotzdem aber gibt er zu, 
| daß er die weitgehendſte Unterſtützung von Seiten des 
N Magiſtrats bei Ausfindungmachung der Lokalitäten 
„ gefunden habe. — Die etwas gewundene Erklärung 
umgeht den Kernpunkt der Angelegenheit. Die Offent⸗ 
ö lichkeit hat ein Recht zu erfahren, ob der Magiſtrat mit 
r Geld an dieſem rein privaten Unternehmen interejfiert 
; iſt oder nicht. Auf dieſe Frage iſt der Direktor der 
1 Ausſtellung die Antwort ſchuldig geblieben. Hoffentlich 
j gibt fie der Magiſtrat ſelbſt. Es iſt höchſte Zeit dazu. 
a b. Von der Magiſtratswirtſchaft. Als der 
Schöffe der Wirtſchaftsabteilung Muszynſkt auf Urlaub 
War, glaubte der Stadtpräfident Cynarſki auch etwas 
für die Wirſchaftsabteilung tun zu müſſen, indem er 
den Gärtner des Stadtwaldes an der Konſtantiner 
Chauſſee nach Lagiewniki verſetzte. Gogolewſki, glaubte 
darin eine Maßregelung zu ſehen und wartete auf die 
Rückkehr Muszynſkis. Dem klagte er ſein Leid. Nach 
heftigen Auseinanderſetzungen mit dem Stadtpräſidenten 
wurde Gogolewſki wieder mit feinem alten Poſten 
betraut. 

e. Kohlenverſorgung der Juduſtrie. Die 
Delegation des Verkehrs miniſteriums hat ihre Inſpektions⸗ 
teile beendigt und weilte geſtern wiederum in Lodz. 
Nach einer Konferenz mit den hieſigen Vertretern der 
Eſſen bahnbehörden kehrte die Delegation nach Warſchau 
zurück. Es ſollen gegen die Kohlenſpekulation, wodurch 
der Betrieb der Textilinduſtrie 7 wird, energiſche 

Raßregeln ergriffen werden. Die hieſige Induſtrie ſoll 
ie Kohie in der normalen Verbrauchsmenge erhalten. 

u. Neue Preisliſte für Mehl⸗ und Kolonial⸗ 
waren. Die neue vom 20. d. M. gültige Preisliſte 
aut folgende Preiſe Pro Kilo auf: feine Grüße 1,15 
god, Krakauer Grütze 1,05 Zloty, Buch weizengrütze 
90 Groſchen, Perlgrütze 94 Groſchen, Graupe 64 Gro⸗ 
ſchen, Erbſen 62 Groſchen, Viktorigerbſen 1 Zloty. 

N u. Aenderung der Vorſchriften für die 
Pauſchalpoſtgebühren. Den Poſtämtern iſt ein 

8 Rundſchreiben zugegangen, wonach ji die Vorſchriften 
it Wr Pauſchalpoſtgebühren wie folgt ändern: Behörden 
4 tien von Pauſchalgebühren keinen Gebrauch machen 
7 1 Bi hdiefen an demſelben Otte. Eine Ausnahme bilden 
7 tieffendungen, die in demſelben Ort an Behörden 
aufgegeben werden, die zu einem anderen Poſtbezirk 


en 


Dun zu; 
3 —— — . VER — SEE — 


„ gehören; ferner bei Auslandsbriefen, eingeſchriebenen 
5 Nachnahmeſendungen und Beſtellbriefen, bei Zeitſchrif⸗ 
he ten, die einem ermäßigten Tarif unterliegen. 
r 5 Lodz ſoll elektriſch beleuchtet werden. In 
8 er Sitzung am 19. ds. Mts. hat der Magiſtrat das 
t. Projet für die Inſtallierung der elektriſchen Beleuchtung 
* N ſtätigt. Die Stadt wird in 15 Bezirke geteilt, wo 
4 ann im Laufe eines Jahres je 1 Bezirk ausgebaut 
1 8 ſoll, ſo daß in 15 Jahren die ganze Stadt 
FF © 10 trische Beleuchtung haben wird. Jeder Bezirk erhält 
8 100 Lampen. Im Jahre 1927 kommt der Bezirk be⸗ 
en N ſeehend aus folgenden Straßen zum Ausbau: Andrzeja 
1 eh der Zakontna bis zur Piotrkowſka, Podlesna von 
1 der Lonkowa bis Gdanſka, Karolewſka von der Kolejna 
- we 3 rn Lonkowa, Kopernika von der Towarowa bis Ze⸗ 
ir B; komſtiego, Towarowa von der Karolewita bis Koper⸗ 
es Anita, Lonkowa von der Podlesna bis Kopernita, Li⸗ 
t 5 Powa von der Andrzeja bis Kopernika, Zeromſtiego 
don der 6 Sierpnia bis Kopernika, Gdanſka von der 
— Sierpnia bis Podlesna, Wulczanſka von der 6 Sier⸗ 
3 Mia bis Andrzeja, Kosciuszko⸗Allee von der 6 Sierpnia 
y 3 Andrzeja und Petrikauer von der Moniuszki bis 
46 Andrzefaſtraße. 
3 geſtz w. Zwei neue Tramlinien geplant. In der 
. gen Sitzung der Budgerfommilfion des Stadtrats 
1 Zufds die Angelegenheit der Straßenbahn und der 
IE ufuhrbahnen berührt. Hierbei wurde vom Vizeſtadt⸗ 
4 Präfidenten mitgeteilt, daß der Magiſtrat die Abſicht 
et A Ber zwei neue Tramlinien zu eröffnen, und zwar 
u Ur tzejazd — Zagajnikowaſtr. und Kilinſkiego — Brzezinſka. 
6 e. Der Kampf gegen die hohen Gebühren 
0 * a: elektriſchen Strom. Am Mittwoch fand eine 
5 Haſammenkunft des Wirtſchaftskomitees der Stadt Lodz 
* 19 F in der die Angelegenheit der hohen Gebühren für 
E Diltſchen Strom für die Induſtrie beſprochen wurde. 
ö * Politit des Elektrizitätswerkes ſchädigt beſonders 
3 A Kleininduſtrie. Es ſoll eine Rundftage erlaſſen 
ib 7 % auf Grund des erhaltenen Zahlenmaterials ein 
R ene ausgearbeitet und den maßgebenden Stellen 
1 12 "gelegt werden. | 
2 n Ab 1. Mai in ganz Europa 24⸗Stunden 
DE Bal Auf der europälſchen Fahrplan⸗Konferenz in 
9 Am den⸗Baden wurde beſchloſſen, daß ab 1. Mai 1927 
* * von lamteuropäſſchen Eiſenbahnverkehr mit Ausnahme 
Es England die 24-Stunden-Zeit eingeführt wird. 
4 N end Rabindranath Tagore erkrankt. Am 22. No⸗ 


N Soh er ſollte Rabindranath Tagore in Begleitung ſeines 
ee W nes und ſeiner Schwiegertochter aus Prag nach 

Ä ſchi dene kommen, wo ein fekerlicher Empfang von ver: 
72 0 ebenen literariſchen und Kunſt⸗Vereinen, vom Ver⸗ 


bande der polniſchen Preſſe und vom Staatspräſidenten, 
bei dem er Wohnung nehmen ſollte, geplant war. Der 
große indiſche Dichter ſollte auch nach Lodz kommen. 
Es war ein Vortrag in der Philharmonie vorgeſehen. 
Nun kommt aus Wien die Meldung, daß Tagore an 
einer Erkältung erkrankt iſt. Seine Vorträge in Wien, 
Prag und Warſchau mußten abgeſagt werden. Der 
Kranke hat hohes Fieber, ſo daß der behandelnde Arzt 
Prof. Dr. Renkebach ihm die größte Schonung auf⸗ 
erlegt hat. 

Flugpoſt mit Wien. Am 25. d. M. wird der 
Flugpoſtverkeht zwiſchen Lodz — Wien und Poſen — 
Wien eröffnet. 

k. Reviſion in zwei Konditoreien. Geſtern, 
um 6 Uhr abends, wurde in den beiden Konditoreien 
an der Ecke der Petrikauer und Cegielnianaſtraße 
„Briſtol“ und „Aſtoria“ unter der Leitung der Kom⸗ 
miſſare der Unterſuchungspolizei Weyer und Mika eine 
Reviſion durchgeführt, die eine Stunde lang dauerte. 
Der Zweck war, Kolporteure von Falſchgeld ausfindig 
zu machen. Es wurden an 150 Perſonen unterſucht. 
Es wurden Spielkarten, falſches Geld und Zigaretten 
beſchlagnahmt. Einige Perſonen find verhaftet worden. 

k. Von einem Auto überfahren. In der 
Petrikauer Straße wurde bei dem Hauſe Nr. 73 die 
Chawa Lewin von einem Auto, das die Nr. 1061 trug, 
überfahren. Die Verunglückte wurde nach demPoznanſki⸗ 
Spital gebracht. 

Ein betrunkener Bauer auf einem bren⸗ 
nenden Wagen. Der Bauer Marcin Chacinſki aus 
Lutomierz, verkaufte in Lodz Kartoffeln und erhielt von 
einem Kaufmann eine größere Anzahlung. Darauf 


begab er ſich nach einem Reſtaurant, wo er verſchiedenen 


Schnapsſorten zuſprach. Auf den Weg nahm er noch 
eine Flaſche mit und kletterte auf ſeinen Wagen. Un⸗ 
terwegs trank er noch und rauchte, bis er mit der bren⸗ 
nende Zigarette umſank und einſchlief. Die Zigarette 
fiel in das Stroh auf dem Wagen und plötzlich drangen 
Flammen hervor. Chacinſti ſchlief weiter und erwachte 
erſt, als der ganze Wagen brannte. Er ſprang nicht 
vom Wagen, ſöndern krümmte ſich. Die Pferde liefen, 
was das Zeug hielt. Glücklicherweiſe wurde der Wagen 
von Leuten angehalten und das Feuer gelöſcht. Cha⸗ 
cinſti erhielt ſtarke Brandwunden. 

k. Bergiftungsverfuch einer 14 jührigen. Die 
14 jährige Röza Gaizenberg lernte Strümpfe machen, 
wofür ihr Vater monatlich 50 Zloty zahlte. Jeden 
Morgen bereitete die Mutter für die Tochter eine Schnitte 
her, zum Mitnehmen nach der Arbeitsſtätte. Der Bru⸗ 
der der Röza iſt ſchwachſinnig und verzehrt alles Eßbare, 
das er findet; daher ſind die Eßwaren in einer Kammer 
verſchloſſen. Geſtern hatte die Mutter wenig Zeit und 
Röza ſollte ſich ſelbſt die Butter holen, was ihr nicht 
recht paßte. Darauf ſagte der Vater: „Wenn du ſo ein 
Fränlein biſt, brauchſt auch nicht zu arbeiten“. Darauf 
ſchlug er das Mädchen und ließ ſie nich tmehr weiter lernen. 
Röza ging auf ein Feld an der Tuszynſka Straße und 
trank Jod, wo ſie aufgefunden wurde. Sie wurde nach 
dem Joſephs⸗Spital gebracht. 

Die anſteckenden Krankheiten in Lodz. 
Laut Statiftit der Abteilung für Geſundheitsweſen ka⸗ 
men im Auguſt 292 Fälle und im September 548 Fälle 
von Erkrankungen an gefährlichen anſteckenden Krank⸗ 
heiten vor, und zwar an Anterleibtyphus erkrankten 
190 (Auguſt 119), an Scharlach 221 (123), rote Ruhr 
15 (13), Roſe 6 (2), Genickſtarre 5 (3), Wochenbett⸗ 
fieber 2 (5), Maſern 91 (21), Keuchhuſter 8 (6). 

k. Plötzlicher Tod. Faſet Luftmann von der 
Gluchaſtraße 4 ſtarb plötzlich während er über den 
Baluter Ring ging. 

k. Diebes jagd. Im 3. Polizeikommiſſariat, in 
deſſen Bezirk ſich die meiſten Spelunken befinden wurde 
geſtern eine Diebesjagd veranſtaltet. Es wurden dabei 
vier Berufs diebe abgefangen. 

k. Diebſtahl. Theodor Pingot, Petrikauer 85, 
meldete der Polizei, daß ſeine beiden Angeſtellten, 


Wladyslaw Milczarek von der Petrikauer 232 und 


Stephan Zachowſki von der Grabowaſtraße Nr. 19 
1000 Zloty geſtohlen haben und davongelaufen ſind. 


„Polen für die Polen.“ 


Am letzten Sonntag iſt Lodz um ein Wochenblatt 
„reicher!“ geworden. Das Wochenblatt nennt ſich 
„Gazeta Narodowa“ und wird von dem nationaldemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten Karol Chondzynſti herausge⸗ 
geben. Schon die erſte Nummer zeigt uns, was wir 
von dem neuen Wochenblatt zu erwarten haben. Das 
Redaktionsbekenntnis, das Programm iſt ſo geiſtesarm, 
daß man ſich fragen muß, wie ſich die Skribenten nicht 
geſcheut haben, es in die Welt hinausgehen zu laſſen. 

„Polen für die Polen“, das iſt die nationaliſtiſche 
Parole, denn „der Pole iſt der ausſchließliche Gebieter 
und Wirt in Polen, er allein hat nur das Recht, über 
die Gegenwart und Zukunft des Landes zu beſtimmen“. 
Und dann heißt es gleich weiter, daß nur die Kirche 
und die chriſtliche Ethik die Garantie für Ordnung, 
Recht und Gerechtigkeit ſeien. 

Die Kirche und die von den Endeken ſo ſchändlich 
mißbrauchte chriſtliche Ethik alſo ſollen herhalten, daß 
der Herr Abgeordnete wieder in den nächſten Sejm ein⸗ 
zieht. Wir wollen glauben, daß die Kirche bzw. der 
Klerus eine außerordentlich ſtarke Stütze in Polen iſt, 
und wenn Chondzynſki vor ihr den Rücken krümmt, ſo 
wird er ſchon wiſſen, daß er dies nicht umſonſt tut. 
Was die Phraſe, daß Polen nur für die Polen da ſei, 
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anbelangt, jo lohnt es nicht, auf ſie überhaupt einzu⸗ 
gehen. Sie iſt dazu beſtimmt, die niedrigen Inſtinkte 
aufzupeitſchen, das Gift des haßerfüllten Nationalismus 
in die dunklen Maſſen einzuimpfen, — denn was die 
Giftmiſcherei betrifft, jo iſt der nationaldemokratiſche 
Pillendreher ſeit jeher ſchon ein Fachmann Effe 
phinx. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Verurteilung von Dieben. Auf der 
Chauſſee Lodz Zgierz wurde lange Zeit hindurch viel 
geſtohlen. Zuletzt haben die Diebe einem Wofſciech 
Felinſti zwei Ballen Manufakturwaren vom Rollwagen 
heruntergezogen. Die Polizei benutzte diesmal einen 
Polizeihund, der im Lucmierzer Walde bei einem 
Schuppen ſtehen blieb, in dem ſich 5 Männer befanden. 
Unter dem Schuppen waren Keller, in denen ſich allerlei 
Waren befanden. Von den 5 Männern waren 3 Be⸗ 
rufsdiebe und zwei, Joſef Fornalczyk und Stefan 
Stawasz, Perſonen, die im Walde zufällig mit den 
Dieben zuſammenſtießen und ſich mit ihnen in ein 
Geſpräch einließen. Dieſe beiden wurden freigeſprochen. 
Das Urteil für die drei Diebe lautet: für Jan For⸗ 
nalczyk 1 Jahr ſchweren Kerkers, für Stanislaw 
Szewezyk und Joſef Szewezyk je 1 Jahr 6 Monate 
ſchweren Kerkers, dazu für alle drei Ehrverluſt. 

k. Für Bauen ohne Baugenehmigung. 
Alexander Glabinſki, Beſitzer des Hauſes Nr. 7 in der 
Marſchalkowſkaſtraße, baute ohne Genehmigung der 
Bauabteilung ſeinen Laden in Wohnzimmer um. Hier⸗ 
von erfuhr die Polizei und verſiegelte den Laden. 
Glabinſti riß das Siegel ab und baute weiter. Urteil: 
1 Monat unbedingter Haft. 

k. Die Kleider vom Leibe geftohlen. Am 
7. Juli d. J. ging ein gewiſſer Anton Kiys mit ſeiner 
2 jährigen Tochter zur Kirche am Plac Koscielny. Als 
er aus der Kirche ging, ging ihm das Mädchen im 
Gedränge verloren. Nach einiger Zeit fand er das 


Kind in einem Hofe nackend und daneben eine Frau, 


die die Kleider in der Hand hatte und im Begriff war, 
davonzulaufen. Die Polizei verhaftete fie. Es war 
dies die Berufsdiebin Helena Krazewicz. Vor Gericht 
erklärte ſie, ſie hätte ſelbſt ein Kind, ſei aber zu arm 
geweſen, dem Kinde Kleider zu kaufen. Urteil: 1 Jahr 
ſchweren Kerkers und Ehrverluſt. 


k. Wegen Paßfälſchung verurteilt. Ein 
gewiſſer Majer Sulim Domb wollte im Sommer vorigen 
Jahres nach der Tſchechoſlowakei reiſen. Ein Joſek 
Rappoport riet ihn zwecks ſchnellerer Erledigung der 
Formalitäten, den Paß durch einen Vermittler, den 
22 jährigen Chaim Jakub Grinſpan beſorgen zu laſſen. 
Letzterer übernahm die Beſorgung des Paſſes für die 
Summe von 125 Dollar. Nach vier Tagen hatte Grin⸗ 
ſpan den Paß, in dem noch die nötigen Viſen fehlten. 
Da wurde Grinſpan verhaftet für ein früheres Ver⸗ 
gehen. Bei ihm wurde aber nichts Belaſtendes gefun⸗ 
den. Als Domb zu Grinſpan in die Wohnung kam 
erklärte ihm die Schweſter Grinſpans, die 18 jährige 
Anna, daß wegen der Verhaftung ihres Btuders ſich 


die Angelegenheit verzögere. Schließlich erhielt Domb, 


nachdem er den Reſt der vereinbarten Summe bezahlt 
hatte, den fertigen Paß. Durch die Verhaftung des 
Grinſpan wurde Domb mißtrauiſch und zeigte den Paß 
dem Kommiſſar der politiſchen Polizei, um zu erfahren, 
ob der Paß in Ordnung ſei. Der Paß wurde als ein 
gefälſchter erkannt. Hierauf erfolgte die Verhaftung 
der Anna Grinſpan. Dieſe geſtand, daß ein gewiſſer 
Icek Seidenſtein für 290 Zloty den Paß beſorgt habe. 
Jetzt wurde auch dieſer verhaftet. Bereits im Jahre 
1930 hatte Grinſpan ſich damit beſchäftigt, falſche Schul⸗ 
zeugniſſe ausſtellen, wofür er ſchon beſtraft war. Es 
wurde auch nachgewieſen, daß er für deſertierende 
Rekruten falſche Päſſe beſorgt habe. Urteil: Jakub 
Grinſpan 3 Jahre ſchweren Kerkers und Ehrverluſt, 
Anna Grinſpan und Seidenſtein je 8 Monat Gefängnis. 


Kunſt. 


Städtiſches Theater. 


„Balladyna“, Tragödie in 5 Akten von J. Slowacki. 

„Balladyna“ — das ift die Tragödie des Ver⸗ 
brechens, ote Tragödie des belaſteten Gewiſſens. Das 
blutige Zeichen, das Kains zeichen daftet unauslöſchlich auf 
der Stirm der derben, ſchönen, ſtarken Balladyna. Sie 
mordete die Schweſter, um zur Macht zu gelangen, Aber 
ein Verbrechen zeug das andere und als fie den Gipfel, 
die Königskrone erreicht hat, haben ſich die Anklagen der 
Gemordeten jo gebäufr, daß fie die ſtarke Frau auf dem 
Throne erdrückten. Bis zum letzten Augenblicke dält fie 
ſtand, ſelbſt der qualvolle Tod der Mutter vermag fie 


nicht der Sühne zuzuführen. Der Blitz des Himmels 2 


tötet ſie! N 

Wir glauben den Darftellern gerecht zu werden, wenn 
wir fagen. daß im allgemeinem gut, ſehr gut geſpielt 
wurde. Kleine Unzulänglichkeiſen der Darſtellung werden 
leicht vergeſſen gemacht durch die Wucht der Geſamtleiſtun g. 
Erwünſcht wäre wenn Stierka (Wanda Jakobinſka) 
nicht zum P blikum ſpricht, nicht mehr als notwendig 
düpft und tänzelt, das Geiſthafte in den ernſten Szenen 
nicht verletzt. Die Drolligkeit des Cgichlik (Marja Dem: 
bicka) war ſtellenwelle zu offen und ſtellenweiſe wiederum 
gemätlos, Die Balladyna ſelbſt (Irena Horecke) war 
beſonders in den Schlußizenen von außerordentliher Kraft. 


Die Dekorationen und die Regie waren auf der Höde. 0 


* 
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€ 
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Schade, daß unſere Bühne unzulänglich iſt. Die Aufftel⸗ 
lung der Bilder erforderte viel Zett. — Doch für wem 
ſollten wir une bemühen? Das Theater war halbleer 
In den „döheren“ Regionen war ein fıörendes Publikum 


verfammelt. —ik 
Teatr Popularny, Ogrodowa 18. 
Heute abends: „Ach, te pensjonarki“. Nachmit⸗ 


tags als Jugendvorſtellung „Barbara Radziwillöwna“. 


Aus dem Reiche. 


Kaliſch. Ein teufliſches Spiel zweier 
Jünglinge. Im Dorfe Czartek lebte Joſef Malicki 
mit Antoni Rudowicz in Streit, gegen den er auch 
Prozeſſe führte. In der letzten Zeit lebte M. auch unfried⸗ 
ſam in ſeiner Familie. Zwei ſeiner Söhne wollten ſich 
dadurch dem Vater gegenüber einen Scherz erlauben, 
indem ſie ihm Getreide ſtahlen und es verkaufen wollten. 
Sie boten das Getreide dem Rudowicz an, der auf den 
Kauf nicht einging und die Sache dem Vater erzählte. 
Nun wollten ſich die Jünglinge an Rudowicz rächen. 
Sie verkleideten ſich in der Weiſe, wie der Volksglaube 
ſich den Teufel ausmalt und verſteckten ſich in den 
Sträuchern an der Chauſſee. Rudowicz, der von 
Kaliſch nach Haufe ging, wurde, als er die „Teufel“ ſah, 
in einen unbeſchreiblichen Schreck verſetzt. Die Teufel 
ſtürzten ſich dann auf ihn, warfen ihn auf die Erde und 
hämmerten mit harten Gegenſtänden auf ſeinen Kopf 
ein, bis er ohnmächtig wurde und liefen dann davon. 
Nudowicz wurde dann von einem vorbeifahrenden 
Bauern aufgefunden und nach Kaliſch in ein Spital ge⸗ 
bracht, wo er mit Tode kämpft. Die Teufel ſind bereits 
entlarvt und der Polizei übergeben worden. 


Krakau. Ein ſeltenes Urteil. Vor 
einiger Zeit hielt Polizeikommiſſar Rempelowicz den 
Sergeanten Jan M. und deſſen Frau auf der Straße 
an. Trotzdem ſich das Ehepaar legitimierte, ordnete R. 
feine Verhaftung an. Erſt im Polizeikommiſſariat er⸗ 
folgte die Freilaſſung. M. wurde klagbar. In der 
erſten Inſtanz wurde der Kommiſſar freigeſprochen, doch 
legte der Staatsanwalt Berufung ein. Die zweite In⸗ 
ſtanz verurteilte R. zu einem Monat Arreſt wegen 
Verletzung der Freiheit des Bürgers. 


Lemberg. Ein ſauberer Schulinſpek⸗ 
tor. Vor dem Geſchworenengericht hatte ſich der Schul⸗ 
inſpektor Alexander Halicki zu verantworten, der die 
ihm unterſtellten Lehrerinnen zwang, ihm gefügig zu 
ſein, widrigenfalls er ſie dienſtlich ſchikanierte. Das 
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deutsche 803. Arbeitspartei Polens. 
Bezirksrat der Stadt Lodz. 


Am Sonntag, den 24. ö. M., um 2 Uhr nachm., 
findet im Saale des Fabrikmeiſterverbandes, Zeromſki⸗ 
Straße 74, die a 


feierliche Eröffnung 

des Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Geſang des Männerchores. 2. Eröffnung 
durch Stadtverordneten Oskar Seidler. 3. Wahl des Präfidiums, 
4. Die Aufgaben des Bezirksrates. — Referent: Abg. Kronig. 
5. Die fozialiftifche Bewegung in polen. — Referent: Abg. Zerbe. 

Nach der Sitzung gemütliches Beiſammenſein der 
Mitglieder und Gäſte. Die Exekutive. 


Gericht verurteilte H. zu zwei Monaten Gefängnis und 
Amtsenthebung. 


Tarnobrzeg. Banditenunfug. Auf den 
Weichſelinſeln hält ſich ſeit längerer Zeit eine Räuber⸗ 
bande verſteckt, die die Gegend unſicher macht. Letztens 
wurde das Dorf Dzitow angezündet. Außerdem kamen 
einige Einbrüche in Privatwohnungen und Läden vor 
ſowie mehrere Raubüberfälle im Freien. Zuletzt brachen 
die Banditen in das Tarnobrzeger Kreisgericht ein und 
ſtahlen das Geld, das im Geldſchrank war. 

Lublin. Militärs unter ſich. Nach dem 
Städtchen Bilgoraj kam dieſer Tage der Kapitän Do: 
brzanſki. Er erſchien im Kreisergänzungskommando und 
fragte den Kommandanten, ob dort ein Sergeant Ja⸗ 
worſti beſchäftigt ſei und bat, ihn zu rufen. Als Jaworſki 
eintrat und dem Kapitän die Ehrenbezeugung machte, 
ſtellte letzterer eine Frage, zog ſeinen Revolver hervor 
und ſchoß dem Sergeanten ins Herz. Nach der Tat 
gab der Kapitän den Revolver ab und erklärte ruhig, 
daß die Urſache dieſer Tat die Bekanntſchaft des Sergeanten 
mit der Frau des Kapitäns ſei, als ſie noch Fräu⸗ 
lein war. 

k. — Großfeuer. Im Dorfe Chofkie, Gemeinde 
Rachan, iſt aus noch unbekannter Urfahe Feuer aus⸗ 
gebrochen. Die Gehöfte von neun Landwirten ſind 
vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden beträgt gegen 
50 000 Zloty. 

k. Kielce. Entſprungene Gefangene 
verhaftet. Vor etwa 2 Wochen wurden 20 Gefan⸗ 
gene, von 8 Aufſehern begleitet, nach einem Walde ge⸗ 
bracht, wo ſie arbeiteten. Darunter befand ſich auch 


Chriſtlicher 
Commisverein 


3. g. A., Aleje Kosciuszki 21. 
D Tel. 32.00. 
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Die Stellenvermitt⸗ 
lungskommiſſion des 
Vereins bringt den Herren 
Induſtriellen und den Handelsfirmen ihre 


Heute: 


liche Held der Bilder: „Der Lumpenhändler von 
Paris“ und „Das Golgatha einer aufrichtigen Frau“ 


„Die Dame mit der Maske“ 


, LECykliſtenverein 
N 
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Die jüngſte und ſchönſte Partnerin J. Moz⸗ 
zuchins aus dem Bilde „Der Zarenkurier“, 
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Gefängnis verurteilt war. Im Walde ſammelten zwei 
Frauen Holz, mit denen die Gefangenen einen Streit 
anfingen. Während die Aufſeher damit beſchäftigt 
waren, die Gefangenen zur Ruhe zu bringen, verſteckte 
ſich Tracz hinter einem Strauch, wo er ſich mit einem 
Schlüſſel, der auf unbekannte Weiſe in ſeine Hände ge⸗ 
kommen war, von den Feſſeln befreite und davonlief. 
Als Belohnung für die Ermittlung des Eniflohenen 
waren 2000 Zloty ausgeſetzt. Vorgeſtern ſtieß der Po⸗ 
liziſt Joſef Kronobis in einer Spelunke auf Tracz, der, 
als er den Poliziſten erblickte, einen Revolver zog. 
Dem Tracz blieb jedoch der Revolver an einem Riemen 
hängen. 
volver Tracz an den Kopf und verhaftete ihn. 


Warſchauer Börſe. 


Außer Programm: „Auf der Jagd nach dem Dollar“, amerikaniſche Groteske in 2 Akten. 
Verſtärktes Orcheſter mit Jazzband unter Leitung des Herrn A. Bajgelmann. 


„Rekord“ 


Sonnabend, den 23 Okto- 

7 ber, ab 8 Uhr abends, findet 

in der Turnhalle, Zakatna 82, 
unſer 


4 jähriges 


Der Poliziſt kam ihm zuvor, hielt feinen Re⸗ 


= 


Franciszek Tracz, der wegen Mordes zu 12 Jahren 


En 


vollkommen koſtenloſe Vermittlung zur Beſetzung 
eventl. offener Büroſtellungen in empfehlende Erin⸗ 
nerung, da fie in der Lage iſt, für jede Art kauf⸗ 


männiſche Stellungen geeignete Perſonen in Vor⸗ 


ſchlag zu bringen. | 


Gall-Späne 


EZ 


1969 
Chemiſche Reinigung im Haufe. 
Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, 
Tüll, Gardinen, zartfarbene Stoffe, Sticke⸗ 
reien und dergleichen. 
Wollſachen ſchrumpfen nicht ein! 


Generalvertrieb durch die Drogerie 


Arno DIETEL 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94. 


Stiftungsfeſt 


verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen 
und Tanz ſtatt. 

Hierzu werden Mitglieder, Freunde ſowie Gön⸗ 
ner des Vereins höflichſt eingeladen 2 

Eintritt für Mitglieder Zl. 1,—. Gäſte Zl. 150. 


63 Die Verwaltung. 


KONKURS. | 


0 


Okragowy Zwiazek Kas chor %„é5 


w Lodzi 
niniejszem oglasza 


KONKURS 


na dostawe narazie 


500000 CEGEY 


loco Lödz, ul. Zagajnikowa 22. 


Oferty w zamknietych kopertach nalezy 
skladac w sekretarjacie Zwiazku przy ulicy 


"Pomorskiej Nr. 18 do dnia 30 pa%- 
7 


dziernikKa, 


Besuchen Sie Alle 
die billigste Quelle („Najtansze Zrödfo“) von 
Möbeln 


von den beſcheldenſten bis zu den eleganteften) 


verlegt bauer a dach Gehers Ning, Mgowfka 2. 
Bedeutend herabgejesie Preiſel — Günſtige Bedin- 
gungen! — Langjährige Garantie! 1730 


F.Nasielski, RzgowskaNr.2 


Telephon 43:08. 


Dollar 9.00 
20. Oktober 21. Oktober 15 
Belgien 25 54 25 66 Bi l 
Holland 360 95 360 75 . 
London 43.69 43.69 a 
Neuyork 900 900 
Paris 26 50 27.80 0 
Prag 26.72 26.72 / 
Zürich 174 15 174.10 
Italien 38.50 40.12 
Wien 127.30 127.30 
FR | feren 
Auslandsnotierungen des Zloty. des 
Am 21. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt: 0 meln 
London 42.50 lische 
Berlin ö 4 
Auszahlung auf Warſchau 46 38— 46.62 dien 
Kattowitz 46.505—46.745 Mon 
Boten 46 48—46.72 7 
Danzig 57.10-57.25 \ Reick 
Auszahlung auf Warſchan 56.9557 10 | im ° 
Wien, Schecks 78.35—78 86 ha N 
Banknoten 78.20—79 20 vr 
Praga 376.62 \ 2 erf 
N e hefti 
Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. lang: 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.04—90% Reick 
in Warſchau: 9.03. Der Goldrubel 4 80. g 1 7 | 
; Nie 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. E. Anl, 13 glei 
Deuck : J. Baranswſel, Lodz, peteikauerſtrabe 109. . 
— (7 
— owie der z, 
Natalia KRowanko We note 
. 2 N j . PLED 
im EIER Ss 
Mikolai Kolin da. Adler 
elbſt 
find 
eigen 
Großes Senſationsdrama aus dem Leben in 8 Akten. 5 1 5 
Wer 
In e 
f E . 1 
1918 Dr. med: 1% in 
R.Stupel = 
1 agli 
Me 
Szkolna 12 de in 
Haut-, Haar- u. Geſchlechts- gt 
leiden, Licht- und Elektro- fd 
therapie (Röntgenitrahlenr ſtarke 
Quarzlampe, Diather mie) Obe | 
Empfängt v. 6-9 abend? % te 
u Frauen v. 12—3 nachm 5 | 
Melon! 
R Dr. med. 1155 1 1 
TELE PH O { 
| won e Rakowg io 
Keil N pez l nur 
Tall 2) ME . Langen eanttken einer 
ö Konſtantiner Straße 9 j Weltr 
Telephon 27-81. 1 imli 


Sprechſtunden 12.2 u. ö. 
S 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe ini 
Lodz: Zentrum den 110 
D. S. A. P. 17 N. 

imParteilotal, Jamenheſaf 5 3 tre 
Montag von 6—7 Uhr @ 22 we it 

A. Bittner in ſamtlich . 

Parteiangelegenheiten , s gl 
Dienstag von 4—5 Uhr 

3. Schulz 5 bete 

elegen . 
Mittwoch Don 6—7 une ab 


E. Semleringranlenfafteſ 
ſachen und Jämtl, partel 
angelegenheiten 
Donnerstag von 
G. Ewald in fämtl. ten 
Eentajfenangelegennn, ab. Hi 

a in Partei- | IR die 
angelegenheiten 


